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Deutſch lan d. 

Berlin, 25. Novbr. Der Miniſter des Junern hat 
folgende Bekanntmachung erlaſſen: Die Herren Mitglieder 
125 Kammern werden hierdurch davon in Kenntniß geſetzt, 
daß die Eröffnung der Kammern am 28. d. Mts., Mittags 
um 12 Uhr, im Weißen Saale des königl. Schloſſes hier- 
ſelbſt flattfinden, und daß zuvor, und zwar Vormittags um 
10% Uhr, ein Gottesdienſt für die evangeliſchen Mitglieder 
in der Domkirche und für die katholiſchen Mitglieder in der 
St. Hedwigskirche abgehalten werden wird. 

— In Betreff der Wiederberufung der vorjährigen 
Erſten Kammer bemerkt die Preuß. Corr.: — es ſei dieſe 
89590 geworden, weil die Friſt nicht ausgereicht habe, die 
Verhältuiſſe der reichs unmittelbaren Häufer bis da⸗ 
hin genügend wieder zu ordnen. Sie ſagt wörtlich: „Als 
eine unerläßliche Bedingung der Berufung der Häupter ehe⸗ 
mals reichsunmittelbarer Häuſer in unſere Erſte Kammer er⸗ 
aa es uns, daß dieſe Häuſer vor allen Anderen in die 

echte wieder eingeſetzt werden, die ihnen durch völkerrecht⸗ 
liche Verträge, namentlich durch Art. XIV. der Bundesakte 
verbürgt ſind, welche aber bekanntlich durch die Geſetzgebung 
ſeit dem Jahre 1848 vielfachen Abbruch erlitten haben. Es 
wäre ein unſerer Anſicht nach ſehr ungeeignetes Verfahren, 
wenn man Familien, deren Ebenbürtigkeit von allen Regenten⸗ 

äuſern Europa's anerkannt iſt, zumuthen wollte, durch den 
Eintritt ihrer Häupter in die Erſte Kammer neue Opfer zu 
bringen, ehe fie die vollkommene Wiedereinfegung in die völ⸗ 
kerrechtlich ihnen zuſtehenden Rechte oder eine bollſtändige ver⸗ 
keene feſtgeſtellte Eutſchädigung erlangt haben.“ Die⸗ 
jenigen „Häupter“, welche die Standſchaft in der Erſten 
Kammer Preußens nur als „Opfer“ betrachten wollten, könn⸗ 
ten ja immerhin einſtweilen zu Hauſe bleiben, da ihnen doch 
wohl nur das politiſche Ehrenrecht und keineswegs die Frohn⸗ 
pflicht, in dieſer Kammer zu ſitzen, zugedacht ſein würde. 

— Der Staats⸗Anzeiger enthält die Allerhöchſte Ver- 
ordnung wegen exeeutiviſcher Beitreibung der directen und ins 
directen Steuern und anderer öffentlicher Abgaben und Ge— 
fälle, Koſten ꝛkc., in den öſtlichen Provinzen mit Ausſchlie⸗ 
sung Neuvorpommerns; vom 30. Juli 1853. ' 

— Es ift von uns erwähnt worden — ſchreibt die 
19 Pr. Zig.“ — daß an der geſtrigen Getreidebörſe das 
Ger cht verbreitet geweſen, die königl. Hauptbank beabſich⸗ 
tige, den Getreide⸗Speculanten, welche durch Aufſpeicherung 
von Roggen hohe Differenzen von denen zu erzielen ſtreben, 
die verpflichtet find, ihnen noch in dieſem Monat Roggen 
zu liefern, Darlehen auf ihren Roggen zu geben und ihnen 
dadurch die Abnahme ungeheurer Quantitäten von Getreide 


zu erleichtern. In Folge deſſen wurde geſtern Roggen, bis 
zum 30. Nov. zu liefern, Wen das t 


mit 751 Thlr. bezahlt, während 
derſelbe für den 1. Dec. für 271. Thlr. reichlich zu bekom⸗ 
men war. Wir ſind ermächtigt, hierdurch zu erklären, daß 


jenes Gerücht völlig unbegründet war. Die königl. Haupt⸗ 
bank hat in dieſem Augenblicke weder Getreide belieben, 
noch liegen 4 zu deſſen Beleihung vor. Zugleich kön⸗ 
nen wir mit Beſiimmtheit verſichern, daß die Bank denjeni⸗ 
gen Perſöulichkeiten welche hier etwa Roggen aufſpeichern, 
um den Preis küunſtlich zu ſleigern, keinen Credit zur För⸗ 
derung ihrer Operationen gewähren wird. Uebrigens hat 
der Chef der koͤnigl. Bank „Handelsminiſter von der Heydt, 
bereits vor einiger Zeit eine Verfügung ſowohl an die königl. 
Pauptbank, als für ſämmtliche Kommanditen erlaſſen, welche 
eine Verweigerung des Kredits in dieſem Sinne anordnet. 


ein 


— Einer im Hurterſchen Verlage in Schaffhauſen er= 
ſchienenen Schrift: „Ueber die Einheit der katholiſchen Kirche, 
udſchreiben an Se. Majeſtät den König von Preußen, 
Be von Rendu verfaßt und von Singer ins Deutiſche 
. iſt der Vertrieb in den preußiſchen Staaten 

— Nach dem „C. B.“ wird der Kam 
Geſetzentwurf vorgelegt worden, welcher den eaten Bon- 
ſuln jenſeits des Oceaus die Machtvollkammenheit ertheilt 
preuß. Unterthanen durch eine Civilehe auf eine für Preußen 
ſtaatlich gültige Weiſe ehelich zu verbinden. 

— Endlich iſt auch auf den franzöſiſchen Markt eine 
Beſſerung der Kornpreiſe eingetreten. Der Wochenbericht des 
„Echo Agricole“ giebt den Preisabſchlag am letzten Mittwoch 
zu 1 Fr. bei den Mehlen erſter Qualität und zu 2 Fr. bei 
den geringern Sorten in der Halle zu Paris an. 


— Eine Eiſenbahnverbindung zwiſchen Preußen und 
Rußland wird von den beiden betreffenden Regierungen ge⸗ 
wünſcht. Preußiſcherſeits beſteht die Abſicht, dieſe Verbin⸗ 
dung von Königsberg über Stallupönen in der Richtung auf 
die im Bau begriffene Petersburg-Warſchauer Eiſenbahn her⸗ 
zuſtellen und iſt man mit den erforderlichen Vorarbeiten für 
dieſes Project beſchäftigt. Außerdem ſoll es, dem Verneh⸗ 
men nach im Plane ſein, eine directe Eiſeubahnverbindung 
mit Warſchau herzuſtellen, in welcher Beziehung man ſich 
jedoch nicht für die Linie über Königsberg fondern für die 
über Bromberg und Thorn direct auf Warſchau oder zunächſt 
auf den Endpunkt der Skierniewice-Lowiczer Zweigbahn ent⸗ 
ſchließen dürfte. 

— Die beiden Linien der franz. Königsfamilie, 
die bourboniſche und die orleaniſtiſche, haben, wie die von 
Wien gekommenen Nachrichten ſagen, in Froſchdorf einen 
Ausgleichungspakt über die beiderſeitige Kronprätendenz e⸗ 
ſchloſſen. Denſelben Nachrichten zufolge geht dieſe Ausglei⸗ 
chung dahin, daß der Graf Chambord, als Vertreter der Le⸗ 

itimität, zunächſt als berechtigter Anwärter auf den franzöſi⸗ 
ſchen Thron anerkannt wurde. Die Ehe des Grafen Shambor 
iſt kinderlos. Stirbt feine jetzige Gattin, ſo wird derſelbe zu 
einer zweiten Che nicht ſchreiten. Sein Nachfolger auf dem 
Thron, wenn er ſelbſt ohne Leibeserben ſtirbt, fol der Graf 
von Paris ſein. 

Auf bourboniſcher Seite kann man dieſen Pakt als 
endgültig und rechtsverbindlich geſchloſſen anſehen. Das 
Haus Orleans dagegen war nur vertreten durch den Herzog 
von Nemours, als älteſten Prinzen dieſes Hauſes, und wenn 
auch, wie ver ſichert wird, der Herzog von Aumale (der jüngſte 
Sohn Ludwig Philipps) mit zugegen war und beiſtimmte, 
ſo würde doch, von dem Prinzen von Joinville abgeſehen, 
noch immer das. Wichtigſte fehlen, was zu einem für beide 
Theile rechtsverbindlichen Contracte erforderlich wäre: die Voll⸗ 
macht der Herzogin von Orleans, als Vormünderin ihres 
Sohnes, des Grafen von Paris, welcher auf den im Juli 
1830 in Frankreich errichteten Thron, eintretend in die Rechte 
ſeines verſtorbenen Vaters, des Herzogs von Orleans, die 
nächſte Anwartſchaft hätte. > 

Wenn es ſich alſo bei der jetzt in Froſchderf zu Stande 

ebrachten Fuſion nur um Verſchmelzung amd Regelung von 
Achten und Anſprüchen der beiden wönigölinien unter ſich 
elbſt handelt, die vorläufig ohne allen sue, 7 5 
185 ſo dürfte der ſtattgehabte Ake 5 Run 2 ne 2 
Seite eine rechtsverbindliche n 0 des Her⸗ 
andern Seite, ſo lauge nicht die Willen 
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3098 von Nemours auf einen ausdrücklichen Auftrag der übri⸗ 
gen Agnaten des Hanfed Orleans und mindeſtens der Mutter 
des Grafen von Paris ſich ſtützt, eine rechtliche Folge aus 
dieſer Willenserklärung nicht füglich hervorgehen kann. 

Dieſer Mangel nimmt der Verhandlung in Froſchdorf 
ihre ſonſtige geſchichtliche und politiſche Bedeutung und läßt 
dieſelbe vielmehr nur als einen perſönlichen Akt des Herzogs 
von Nemours erſcheinen, der, als ſolcher, nicht geeignet iſt, 
auf die Lage der Dinge einen beſtimmten Einfluß zu üben. 

— Aus Linz am Rhein ſchreibt man: In den näch⸗ 
2 Tagen verläßt uns unſer hieſiger evangeliſcher Pfarrer 

ungk, um gemäß dem allerhöchſten perſönlichen Rufe un⸗ 
ſers Königs die erſte evangeliſche Pfarrei in den hohenzollern⸗ 
ſchen Landen zu gründen. 

Magdeburg, 23. Novbr. Seit der Zeit, wo der 
hieſigen freſen Gemeinde die Conceſſion als geduldete Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaft entzogen worden iſt, mehren ſich die Aus⸗ 
tritte von Tage zu Tage. Im October und in dem bis jetzt 
verfloſſenen Theile dieſes Monats haben an 42 felbftändige 
Mitglieder bei den Vorſtehern ihr Ausſcheiden erklärt. 

Aus Stargard meldet die Pommerſche Zeitung: 
In dem benachbarten Marienfließ hat am 18. Nov. Mittags 
der 13jährige Auguſt Brunkow feine Mutter erſchlagen. 
Mehrere Axtſchläge, welche der unnatürliche Sohn auf den 
Kopf der Mutter führte und welche die Hirnfchale zertrüm⸗ 
merten, machten dem Leben der unglücklichen Frau ſchuell ein 
Ende. Wie man ſagt, ſoll der Mord in einem Anfalle von 
Wahnſinn verübt fein. 

Leipzig, 20. Novbr. Mit großer Spannung ſieht 

man der Einberufung eines außerordentlichen Landtags entz 
gegen, der über die inzwiſchen ausgearbeiteten Vorlagen bes 
züglich der neuen Organiſation des Gerichtswefens zu bera— 
then haben wird. 
. Leipzig, 25. Nov. Die in Berliner Blättern ent⸗ 
haltene Nachricht, daß die dort erwähnte preuß. Geſellſchaft, 
welche die Genehmigung zum Bau einer Eiſenbahn von Wit⸗ 
tenberg nach Bitterfeld erhalten hat, die Herſtellung einer 
Zweigbahn von Bitterfeld nach Leipzig beabſichtige, iſt kein 
leeres Gerücht, vielmehr kann aus guter Quelle verſichert 
werden, daß die gedachte Geſellſchaft bereits bei der koͤnigl. 
ſächſiſchen Staatöregierung für den von der preuß. Grenze 
nach Leipzig führenden Theil dieſer Zweigbahn um die Con⸗ 
eeſſion nachgeſucht hat. Durch die Verwirklichung dieſes 
Projects würde Leipzig auch mit dem Norden in directe Ver⸗ 
bindung treten, was namentlich auf den Verkehr mit Berlin 
von nicht unerheblichem Einfluſſe ſein dürfte. 

Von der Elbe, 24. Nov. Unter dem 19. d. M. 
vom Peſther Leopoldimarkte uns aden e Berichte ſchil⸗ 
dern eine Flauheit im dortigen B ollgeſchäfte, welche ſogar 
im Stande geweſen iſt, den Preis der „Zweiſchuren“, die 
außer Sterblings⸗, Gerber-, Zackel- und Zikajawellen, hier 

aupiſächlich in Frage kommen, um 2 bis 10 fl. pro Cinr. 
un zu drücken. 

Freiburg, 22. Nov. 
„A. A.“ verſichert, in fo einſamer Haft, daß nicht einmal 
Grüße an fie beſtellt werden; und die ftreng eingezogenen 
Geldſtrafen folgen einander fo raſch, daß der General⸗Vikar 
bereits 1250 Fl., der erzbiſchöfliche Kanzlei-Director 500 Fl. 
zu zahlen hat. Auch ſcheint nach dem „Schw. M.“ dem 
Volke das Verſtändniß des Koufliktes in einer Weiſe zu wer⸗ 
den, welche ſtarke Aufregung und Widerſetzlichkeit gegen obrig⸗ 
keitliche Anordnungen, beſonders bei Verhaftung der Geiſt—⸗ 
lichen, herbeigeführt. Dieſe find nach der „A. A.“ ſehr 
zahlreich. * — 
Die baieriſchen Prälaten, nämlich der Erzbiſchof von 
München⸗Freiſing, die Viſchöſe von Speyer, Würzburg und 

amberg haben von Speyer aus eine kräftige Adreſſe an den 
hieſigen Erzbiſchof erlaſſen, in welcher fie deſſen Verhalten 
dankend auerkeunenz eben fo haben ſämmtliche Pfarrer von 
Köln ein Dankſchreiben geſendet, worin ſie den Metropoliten 
der oberrheiniſchen Kirchenprovinz bitten, über Alles, was ſie 
beſitzen, zu verfügen, damit „pflichtgetreue“ Geiſtliche im 
großherzoglichen Baden nicht Nolh leiden müſſen. Die Geiſt⸗ 
lichkeit des Landeskapitels Sigmaringen hat den Erzbiſchof 
gebeten, ſich zu ihnen, in den preußiſchen Theil feiner Diö⸗ 
zeſe zu begeben; ſie haben ihm und dem Domkapitel ihre 
Häuſer und all ihr Vermögen zur Verfügung geſtellt. In⸗ 


Die Geiſtlichen ſitzen, wie die 


deß denkt der Erzbiſchof nicht daran, feinen Sitz zu verlaſſen 
er will aushalten, was aus ebe ge. wass 

In Karlsruhe machte folgender Vorfall großes Auf⸗ 
ſehen: „Ein hoher Offtzier erklärte dem daſigen Stadtpfarrer: 
wenn in der Predigt der Soldatenmeſſe irgend eine Aeuße⸗ 
rung über den Kirchenſtreit vorkäme, ſo würden die Soldaten 
aus der Kirche hinauekommandirt. Der dritte Kaplan Brou⸗ 
gier, der für das katholiſche Militair den Gottesdienſt zu hal⸗ 
ten hatte, beſtieg die Kanzel und betete drei Vater Unter und 
Ave Maria für die bedräng'e. Kirche und verließ die Kanzel 
wieder ohne Predigt zum Erſtaunen aller Auweſenden. Er 
wollte nämlich die Soldaten nicht um die heilige Meſſe brin⸗ 
gen, indem er nicht wiſſen konnte, was man irgend in feine 
Predigt als mißliebige Aeußerung aufnehmen könne. Dit 
Verhaftung der Kapläne — heißt es im „M. J.“ weiter — 
hat bereits den Religionsunterricht, den ſie in der hieſigen 
Töchterſchule und in anderen Anſtallen zu geben hatten, un- 
terbrochen, denn es iſt dem Stadipfarrer und einem Kaplan 
nicht möglich", alle Geſchäſte bei einer Pfarrei von 9000 
Seelen zu beſorgen und Aushülfe iſt bei dein Prieſtermangel 
keine da.“ 


Aus Norddeutſchland vom 22. Nov. meldet man: 
Nicht geringes Intereſſe dürfte die Nachricht erregen, 5 
Prinz Waſa kürzlich der oldenburgiſchen Regierung fi 
Abſicht, nach einer andern Verſion ſogar feinen feſten Enz⸗ 
ſchluß mitgetheilt hat, gegen das Londoner Protokoll 
vom 8. Mai d. J. in aller Form zu proteſtiren. 

Hamburg, 24. Nov. Es wurde in der letzten Zelt 
mehrfach behauptet, daß Preußen Cuxhaven zu einer Station 
für ſeine Flotte auserſehen. Ich befinde mich in der Lage, 
die beſtimmte Verſicherung geben zu können, daß an dieſem 
vermeintlichen Projeete kein wahres Wort iſt. Hamburg 
würde übrigens ſolche Anträge, wenn ſie Du gemacht wor⸗ 
den wären, entſchieden ure — Es ſollen die von den 
inſpieirenden Bundesgeneralen abgeſtatteten Berichte & 
treſſs der drei Hauſeſtädte nicht allzu günſtig lauten, 
namentlich ſoll Lübeck ſehr ſchlecht wegkommen; ja man 
flüſtert ſich allerlei geheimnißvolle Winke zu, die, wenn fie 
ſich beſtätigen, den drei Schweſtern ſehr unheilvoll werden 
würden. 

Frankfurt a. M., 25. Novbr. Wir find in der 
Lage, aus beſter Quelle zu verſichern, daß die Berichte v 
ſchiedener deutſcher Blätter über eine von der engliſchen NE 
gierung beabſichtigte Befeſtigung Helgolands gänzlich 
irrig und demgemäß auch alle darauf gegründeten Folgerun⸗ 
gen falſch iu, Gleicherweiſe find wir ermächtigt, eine an⸗ 
e een eee 
U 1 er Levante feſtzu A 
grundlos zu bezeichnen. iehaufeben, als gänzlich 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 24. Nov. Für die Feſtlichkeiten bei der be⸗ 
vorſtehenden Vermählung Sr. Majeſtät des Kaiſers werden 
bereits große Vorbereitungen getroffen. Wie wir vernehmen, 
erhielt dieſer Tage ein hieſiger Kaufmann von einer Perſön⸗ 
lichkeit vom höchſten Adel den Auftrag, den Bedarf an echte 
brüſſeler Spigen für die bei dieſem Feſte in ganz gleich 
Toilette erſcheinenden Hofdamen zu Beforgen, a 

„T Alle Wahrſcheinlickeitsgründe ſprechen dafür, daß 
während einiger Zeit die Waffen ruhen werden. Starke, an⸗ 
ran A Repenaliie a in den an und für ſich unweg⸗ 
amen Gegenden der Donauläuder jede größere-Kriegsopera⸗ 
tien faſt unmöglich, und es fragt lh ob Bam Goriſcha⸗ 
off, ſelbſt nach Ankunft der erwarteten Hülfetruppen, unter 
den obwalienden Schwierigkeiten zu der beabſichtigten Ver⸗ 
treibung der Türken aus der kleinen Walachei ſchreiten kann. 
Die Ende October dahin gelangten Conferenz⸗Vorſchläg⸗ 
ſollen nämlich wieder aufgenommen und ausgedehntere Bol 
machten und nftewerionen für die hieſigen Geſandten von 
England und Frankreich angekündigt worden ſein. Es 
ſcheint, als wenn der zuletzt hier beſprochene Entwurf einer 
Collectivnote, mit welcher Waffenſtillſtand und Verhandlun⸗ 
gen wegen Abſchluß eines Friedenstractats unter Zuziehung 
ruſſiſcher und türkiſcher Bevollmächtigten herbeigeführt werden 
ſollten, die Billigung der beiden weſtlichen Höfe gefunden 
habe und nunmehr von der ſich förmlich conſtituirenden Con⸗ 
ferenz, welche bis jetzt ihren Wirkungskreis auf vertrauliche 


Beſprechungen zu beſchränken 

ae mit N 5 Ben 
on eine europäiſche geword dliche Ausgleichung im 
eutopäifiben nteefie erhifhe, l Yforte würde gleih- 

zeitig Aufforderung erhalten ihre een über das Friedens⸗ 

ne zu formuliren und deren Vertretung einem bes 
ond v ächti trauen. 

5 2 Bau * bis . Nov. liefen 260 mit Getreide 
beladene, aus dem Schwarzen Meere kommende Schiffe in 

den Hafen von Konſtantinopel ein. 


Schweiz. 


Aus der Schweiz, 22. Novbr. In Sachen der 
Miſchehen ſcheint die katholiſche Geiſtlichkeit unſers Landes 
wieder etwas Ernſtes vorzuhaben. Das ultramontane Blatt, 
die „Schwyzer 3 tung“, ſagte kürzlich in Bezug auf die Hin⸗ 
derniſſe, welche die katholiſche Geiſtlichkeit dem eigenöſſiſchen 
Geſetze über die Miſchehen bereits entgegenſetzt: „Die katho⸗ 
94 Kirche mit ihren Dogmen iſt älter als die eidgenöſſiſche 

erfaſſung mit ihren Inſtitutionen, und die Diener der Kirche 
können ſich von einer Geſetzgebung nichts ſagen laſſen, wo⸗ 
mit ihr dogmatiſches Gewiſſen nicht übereinſtimme.“ 


Frankreich. 


Paris, 23. Nov. Das wichtigſte der im amtlichen 
Theile des heutigen „Moniteur“ enthaltenen Deerete iſt das 
am 22. unterzeichnete, durch welches die Steinkohlen und das 
Eiſen eine ſehr erhebliche Zollherabſetzung erfahren; zu Lande 
eingeführte Steinkohlen (wodurch alſo Belgien getroffen wird) 
erleiden jedoch keine Abminderung des Zolles. 

Paris, 25. Nov. Wie man verſichert, wird der 
Kaiſer, der erſt Ende dieſes Monats von Fontainebleau zu⸗ 
rückerwartet wurde, ſchon morgen wieder nach Paris kommen 
und feine Reſidenz in den Tuilerieen aufſchlagen. Derſelbe 
ſoll mißmutgig fein. Die orientaliſche Frage, beſonders aber 
die Umtriebe der Orleaniſten und der Legitimiſten in der letzten 
Zeit haben ihn in ſchlimme Laune verſetzt. Das Zuſtande⸗ 
kommen der Fuſion unter den jetzigen Umſtänden kommt ihm 
dußerſt en: 

— Die Nachricht von der Herabſetzung der Eiſenzölle 
hat unter den großen Hüttenbeſitzern eine wahre Beſtürzung 
erregt. Es giebt gegenwärtig in Paris Mitglieder des Se⸗ 
natd und der Deputirtenkammer, welche als Actionäre der 
bedeutendſten franzöſiſchen Hüttenwerke ſich durch das Deeret 
in hohem Grade beeinträchtigt fühlen und bereits mehrere 
Verſammlungen gehalten haben, um Mittel zur Vertheidigung 
ihrer Intereſſen ausfindig zu machen. 
Von 20,000 in Hüningen künſtlich befruchteten 
Eiern von Rheinlachs und der großen n ſind 
and eee an die Paris benachbarten Depar⸗ 


tements a orden. 
— Die politiſchen Verſchwörungen mehren ſich und 
mit ihnen die politiſchen Prozeſſe. Abermals ſtand eine „ge⸗ 
eime Geſellſchaft“ vor den Schranken des Gerichtshofs zu 
von, unter der Anklage, eine Venta der Carbonarienver⸗ 
bindung gebildet zu haben, die in neuerer Zeit wieder eine 
rn Verbreitung über Frankreich gefunden hat. 
— Was den Orient angeht, ſo läßt die Regierung 
mit Beſtimmtheit verſichern, daß engl. oder franz. Kriegs⸗ 
ſchiffe nicht in das Schwarze Meer gegangen ſeien. 


Port u 
19. Nov. 


gal. 


G N übertaſcht, wo fie mit dem Prinzen an Bord der 


att 
aſſe 


tt ichuet, nach Kon⸗ 
Erklärung Wagen e die Situa⸗ 


nahme des Niederknieens beim Empfange des 
ihm erlaſſen wurde. 
ſtellte Public Orator eine lange lateiniſche Rede zum Lob 
und Preiſe des Prinzen, der belgiſchen Königs-Familie und 
des gewerbfleißigen und freiheitsliebenden belgiſchen Volkes. 
Abends reiſten die hohen Herrſchaften nach Windſor zurück. 
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Großbritannien. 


London, 24. Nov. In Cambridge fanden geſtern 
große Feierlichkeiten Statt. Der Prinz⸗Kanzler hielt nämlich 
eine ſogenannte „Congregation“ im Senatshanſe und verlie 

bei dieſer Gelegenheit dem Herzoge von Brabant den Titel 
und den Hut eines Doctors der Rechte. Prinz Albert er⸗ 
ſchien in ſeinem glänzenden Kanzler-Ornat, und der Herzog 
machte alle vorgeſchriebenen Formalitäten durch, mit Aus⸗ 
Hutes, das 
Nach der Ceremonie hielt der dazu be⸗ 


London, 25. Nov. Nach einer telegraphiſchen De⸗ 


peſche aus Wien vom 24. Nov, im Chronicle hat der Kaifer 
von Rußland, auf eine öſterreſchiſche Anfrage, ſich wieder 
„bereit erklärt, 
Pforte ein Friedens Project vorſchlagen wolle.“ 
Times verſichert: „Die Unterhandlungen werden wieder auf⸗ 
De W werden, und es heißt, daß eine Conferenz aller 
e 


Unterhandlungen anzuknüpfen, wenn die 
Und die 


chs Mächte (Rußland und die Türkei inbegriffen) vorge⸗ 


ſchlagen iſt.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Auf dem Kriegsſchauplatz an der Donau herrſcht in 


dieſem Augenblick, wie es ſcheint, gänzliche Waffenruhe. 
Die Friedensgerüchte dauern fort. 
fogar an der wiener Börſe eine telegraphiſche Meldung aus 
Konftantinopel, 14. Nov., verleſen, wonach zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Türkei ein dreimonatlicher Waffenſtillſtand ges 


Am Donnerſtag wurde 


ſchloſſen ſei und weitere Friedensverhandlungen im Zuge 


wären. Das Gerücht, der, an Gerüchten überreichen wiener 


Börſe dürfte indeſſen wohl verfrüht ſein. 

Daß das Werk der Vermittelung von Seiten der Groß⸗ 
mächte angelegentlich wieder aufgenommen iſt, darüber dürfte 
allerdings kein Zweifel ſein und ebenſowenig iſt zu überſehen, 


daß der immer näher rückende Winter den Vermittelungs⸗ 
Verhandlungen den natürlichſten Vorſchub leiſtet. 
wenn auch die Zeiten längſt vorüber ſind, wo die Armeen 
mit dem Nov. in die Winterquartiere gingen, ſo iſt doch ge⸗ 
rade die Gegend, welche die Operationsbaſis der beiden Heere 
an der Donau bildet, von der Beſchaffenheit, daß die mit 
dem vorſchreitenden Winter eintretende Witterung den Feind⸗ 


Denn 


ſeligkeiten von ſelbſt Stillſtand gebietet. 

Gewiß iſt vorläufig, daß die größeren türkiſchen Corps 
ſeit einigen Tagen wieder auf Schumla zurückmarſchiren. Die 
Avantgarde des bei Oltenitza geſtandenen Corps iſt bereits am 
ten in Loſchowa eingetroffen, fo daß man ſeit einigen Ta⸗ 
gen ſelbſt von kleineren Vorpoſtengefechten nur ſelten hört. 

In Serbien werden Flugſchriften kolportirt, in denen 
es unter Anderm heißt: „Ihr Serben, bereitet Euch auf eine 
große Zukunft vor. Der Czar iſt unſer Heil. Das edle 
Blut der bei Kaſſova gefallenen Serben ruft zum Himmel 
mit tauſend Stimmen um Rache. Die Türken haben genug 
Raum für ihre Rohheit in Aſien. Wir alt- und echtgläubi⸗ 
gen Chriſten find mit Gewalt von den Mohamedanern aus 
unferm rechtmäßigen Beſitze verdrängt worden, nun iſt die 
Zeit der Vergeltung herangekommen. Sammeln wir uns auf 
den Ruf des Czaren, der uns ſchon aus mancher Noch ges 
riſſen hat.“ . 

Ein Bericht aus Buchareſt, 17. Nov., den die „Br. 
Ztg.“ empfängt, behauptet, von dem Treffen bei Olteuitza 
ſeien 600 Wagen mit verwundeten Ruſſen in die Spitäler 
von Buchareſt geſchafft; die türkiſche Kavallerie habe die rufe 
ſiſchen Truppen bis Nevgoſchtin verfolgt und ihnen 16 Ka⸗ 
nonen abgenommen. 

Nach einem Berichte aus Konſtantinopel vom en 
Mes. iſt der bekannte ungariſche Inſurgeneuchee eim — 
einigen Tagın dort. Auch der ſpaniſche Gau ſpauiſchen 
findet ſich in Konſtantinopel. Letzterer fein Kommando day 
Kriegsminiſterium den Auftrag erhalten ehren Klapka 
der türkiſchen Armee anzunehmen 180 pon Seiten der Pforte 
wurde die Ulebergabe eines Commande 


verweigert. 
„ 
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Vermiſchtes. 


Ein berliner wicht unbemittelter Einwohner hatte große 

Luſt, ſeine nicht gerade ſehr günſtigen pekuniären Verhältniſſe 
durch eine reiche Heirath etwas günſtiger zu geſtalten. Er 
wandte ſich deshalb an einen Commiſſionair in Eheſachen, 
theilte dieſem feinen Wunſch mit und war fehr erfreut, als 
ihm dieſer nach kurzer Friſt mittheilte, daß er eine Braut für 
den Heirathsluſtigen mit 15,000 Thlr. ihm beſchaffen könne. 
Bevor dieſe Partie jedoch zu Stande gebracht wurde, ver⸗ 
langte der Commiſſionair Sicherheit für ſeine Gebühren, und 
ſtellte ihm deshalb der bevorſtehende Bräutigam fünf Wech⸗ 
ſel über je 200 Thlr. auf 3 Mouate Friſt aus, weil er bis 
u dieſer Zeit in den Beſitz der Braut gelangt zu fein hoffte. 
ach der Ausſtellung der Wechſel wurde der Heirathsluſtige 
mit der reichen jungen Dame zuſammengebracht, Beide ge⸗ 
fielen ſich ſehr und in kürzeſter Friſt wurde die Heirath be⸗ 
ſchloſſen. Vorweg gab die Brant 800 Thlr. an ihren Zu⸗ 
künftigen und geſtand, als der Bräutigum mehr Geld bean⸗ 
ſpruchte, ſpäterhin, daß fie überhaupt nur 1500 Thlr. 
beſitze. Jetzt war natürlich der Schrecken ſehr groß, daß die 
Verlobten vor Allem vergafen, die Wechſel zurückzufordern, 
ſo daß nach Verlauf der Zeit plötzlich Wechſelklagen wegen 
1000 Thlr. einliefen und trotz des Einwandes der Augeklag⸗ 
ten, daß er keine Valuta erhalten, die Verurtheilung erfolgte. 
Statt zur Hochzeit iſt der Bräutigam jetzt zum Schuldarreſt 
egangen, nachdem ihm Alles abgepfändet worden, und die 
Braus hat mit Zurücklaſſung ihrer 800 Thlr. das Weite 


geſucht. 


Am 17. d. M. Abends füllten ſich die Räume der 
Kreuzbergerſchen Menagerie in Stuttgart, wie gewöhulich. 
Wie erſtaunte man jedoch, als Herr Kreuzberger erklärte, es 
ſei zwar allbekaunt, daß dle Schlangen nur lebendige Thiere 
zur Nahrung nähmen und todte unberührt liegen ließen; 
gleichwohl habe ihm die Polizei au Andringen der Geiſtli⸗ 
chen befohlen, die Schlangen nur mit todten Aieren au füte 
tern. that er nun? Er fagte, weil er ſeine Sch 
nicht verhungern laſſen köune, fo habe er jeder derſelben zu⸗ 
erſt und unbemerkt von den Zuſchauern ein lebendiges Thier 
geben laſſen. Noch ehe dies gänzlich verſchlungen war, 
reichte er die todten Thiere, indem er den Kopf des nachfel⸗ 
genden Thieres zwiſchen 
brachte und das Verſchlingen durch Nachſchieben erleichterte. 
Auf dieſe Weiſe nahm die kleinere Schlauge in kurzer Zeit 
2 Hühner, die größere 7 Kaninchen zu ſich. 


Auf Anregung der Geographiſchen Geſellſchaft fol 
eine neue Expedition zur Aufſuchung Franklin's im nächſten 
Jahre nach den Polargegenden auslaufen, und man hofft, 
daß der Schraubendampfer Phönix zu dieſem Zwecke dem 
Commando des Capitäns Juglefield anvertraut werden werde. 
Dieſer würde nicht mehr den nun ſchon ſo oft fruchtlos be⸗ 
fahrenen Wellington⸗Kanal durchforſchen, ſondern den Ver⸗ 
ſuch machen, auf der Nordoſtſeite von Spitzbergen gegen das 
räthſelhafte Polarmeer vorzudringen. Die Anſichten über die 


Fahrbarkeit dieſer Route ſind ſeit einem halben Jahrhundert 


getheilt. Capitän Inglefield ſich bereit erklärt, 
den Verſuch zu wagen; und ſeit man vor kurzem mehre, wie 
man jetzt wiſſen will, in England fabrieirte Flaſchen an der 
ſibiriſchen Küſte gefunden hat, ſeit Berichte eingelaufen ſind, 
daß in Spitzbergen Rennthiere mit geſchnittenen hren geſehen 
wurden (in England pflegt man auf dieſe Weiſe Schafe zu 
zeichnen), iſt in vielen Köpfen wieder die Hoffnung rege ger 
worden, daß Franklin oder doch einige feiner verſchollenen 
Gefährten in der angegebenen Richtung aufgefunden werden 
Lönnten. Die Mannſchaft des kürzlich heimgekehrten Phönix 
iſt von der Admiralität mittlerweiſe reichlich beſchenkt worden. 


f Ueber den Tod des Prinzen Louis Ferdinand giebt, 
nach der „Wehrzeitung“ der Franzoſe, der ihn getödtet, Wacht⸗ 
meiſter Gainds vom 10. Huſaren⸗Regiment in feinen Sou- 
veniers folgende Nachricht: Am 10. Oct. 1806, beim Ueber⸗ 
gang über die Saale, ieh das 3. franzöſiſche Armee⸗Corps, 
unter Marſchall Lannes, auf eine Infanuterie- Abtheilung, 


—— — — 


angen 


die Hinterbeine des vorhergehenden 


— 0 s 


welche Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen, Neffe d 
Königs, befehligte. Wie Fußvolk, nicht 15 Dien d 
überlegenen Franzoſen zu wideiſtehen, zog ſich wieder üb 
die Saale zurück, und Prinz Ludwig Ferdinand war eb 
bemüht, das Gefecht wieder zum Stehen zu bringen 
ein Wachtmeiſter vom 10. franzöſiſchen Huſaren⸗Regim n 
Gainde mit Namen, auf ihn zueilte und ihm, den Säl 
auf die Bruſt ſetzend, Pardon zurief. „Ich mich ergeben! 
Niemals!“ war die Antwort des ritterlichen Prinzen. 
indem er Gaindé's Säbel parirte, verſetzte er dieſem eine 
Hieb in's Geſicht. Eben im Begriffe ſtehend, einen zweiten 
zu führen, ſtieß der Wachtmeiſter dem Prinzen den Säbel 
durch die Bruſt und warf ihn vom Pferde ab. Die Ordon⸗ 
nanzen des Prinzen, welche ihn im Kampfe mit einem fre 
zöſiſchen Soldaten ſahen, ſprengten herbei und würden Gainde 
ohne Zweifel getödtet haben, wenn nicht zu gleicher Zeit ei 
Huſar zu feiner Unterſtützung herbeigeeilt wäre. Nicht in 
Stande, ſich länger gegen die Preußen zu vertheidigen, zog 
ſich Gainds mit dem Huſaren auf eine Unterſtützungs⸗Abth 
lung der Plänkler zurück. Daſelbſt angekommen, fügte & 
zu dem kommandirenden Offizier: „Herr Lieutenant, wenn & 
mit mir bis zum Fluſſe vorgehen wollen, können Sie den 
Leichnam eines Generals dort finden, den ich getödtet habt 
Es iſt derſelbe, der mir dieſe Wunde verſetzte. Wir werden 
ihm ſeinen Degen und ſeinen Stern nehmen, weun anders 
der Feind uns nicht zuvorgekommen iſt.“ 
5 Der Offizier, von feiner Truppe gefolgt, entfernte ſich 
im Galopp, von dem Wachtmeiſter geführt, und erreichte den 
Platz, wo ſchon 2 Huſaren vom hien Regiment, welches mi 
dem loten in einer Brigade ſtand, ſich bei dem Leichnam 
eingefunden hatten. „Ich habe ihn getödtet“, ſagte Gaind 
„die Klinge meines Suübels iſt noch von ſeinem Blute 9% 
färbt; er muß einen Stich durch die Bruſt erhalten haben. 
Nehmt feine Börſe, ich überlaſſe fie Euch! aber gebt nit 
BRACH Ordensſtern, damit ich ihn dem Wiarſchall überbringe- 
ie Huſaren übergaben Gainde das Verlangte, das er nun 
dem Mlarſchall überbrachte. N 
5 Als der Marſchall dem Wachtmeiſter die Auszeichnun 
überbrachte und ihm den Ausſpruch des Kaiſers mittheill 
antwortete Gainde, indem er auf feine Wunde zeigte: „M ne 
Schuld iſt es nicht, Herr Marſchall; ich kann Sie nerficherik 
daß mein Gegner nicht in der Laune war, ſich zu ergeben, 


ind die Wappen d J 


Außer den Schlägen iſt der gauze Wagen rege — 


werden demnächſt nach Triauon gebracht werden. Von d 6 
Kaiſer iſt noch keine Entſcheidung ergangen, an welchen 
Tage ſeine und der Kaiſerin Eugenie Krönung und Salbung 
aan sn Man 5 bert jedoch, die Wahl des Kae 
e on ſo gut wie definitiv au 15. ch 
ee gefallen. f den 15. Auguſt des n 


Seit einigen Tagen welle der Fürſt Pückler⸗M 
i i ⸗Muska 
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